
Indigene Philosophien, Werte & 
Sozialstrukturen
Ausgewählte Standardwerke und literarische Quellen im Überblick — eine 
vergleichende Betrachtung indigener Weltanschauungen, Ethik und sozialer 
Ordnung weltweit.



Übersicht & Einleitung

Ziel dieser Präsentation

Diese Übersicht vermittelt einen systematischen Einblick in 
prägende indigene Weltanschauungen weltweit — von 
Nordamerika über Ozeanien bis in die Arktis. Im Mittelpunkt stehen 
Philosophie, Ethik, soziale Ordnung und das Verhältnis zur Natur.

Methodischer Ansatz

Die herangezogenen Quellen verbinden drei Erkenntnisebenen:

Authentische Primärberichte aus den jeweiligen Kulturen

Ethnologische Dokumentationen führender Feldforscher

Philosophische Synthesen, die indigenes Denken in 
akademischen Diskurs übersetzen

Dieser methodische Dreiklang ermöglicht einen respektvollen und 
gleichzeitig analytisch fundierten Zugang.



NORDAMERIKA

Die Irokesen (Haudenosaunee)
Die Haudenosaunee gelten als Schöpfer einer der ältesten funktionierenden Demokratien der Welt. Ihre politische 
Philosophie ist in The Great Law of Peace kodifiziert und beeinflusste nachweislich die Verfasser der US-
amerikanischen Verfassung.

Ne Gayaneshagowa
Das Große Friedensgesetz: eine ausgefeilte 
Verfassung mit Gewaltenteilung, Vetorechten und 
kollektiver Entscheidungsfindung — Jahrhunderte 
vor europäischen Demokratietheorien.

Sieben-Generationen-Prinzip
Jede politische Entscheidung muss im Lichte ihrer 
Folgen für die siebte zukünftige Generation bewertet 
werden — ein zutiefst nachhaltiges Denksystem.

Matriarchale Sozialstruktur
Clan-Mütter besitzen die eigentliche politische Macht: Sie wählen, kontrollieren und können männliche 
Häuptlinge auch wieder absetzen.

Kernbotschaft: Konsensfindung, dauerhafter Frieden und generationenübergreifendes 
Verantwortungsbewusstsein als politische Leitprinzipien.



NORDAMERIKA

Die Hopi & Diné (Navajo)

Zentrale Quellen

Frank Waters: Das Buch der Hopi (Book of the Hopi)

Gary Witherspoon: Language and Art in the Navajo Universe

Beide Werke erschließen kosmologische Systeme, in denen Sprache, 
Kunst und Ritual als Instrumente der Welterhaltung fungieren — nicht 
als bloßer kultureller Ausdruck.

Kernkonzepte

Hózhó (Navajo)

Harmonie, Schönheit, 
Gesundheit und Ordnung im 
Universum — ein unteilbarer 
Zustand, den das Leben 
täglich neu herzustellen 
versucht.

Koyaanisqatsi (Hopi)

„Leben aus dem 
Gleichgewicht": eine 
prophetische Mahnung vor 
technologischer 
Entfremdung und dem 
Verlust kosmischer Balance.



MITTELAMERIKA

Maya & Mexica (Azteken)
Zwei der bedeutendsten mesoamerikanischen Zivilisationen entwickelten eigenständige Philosophien von 
beachtlicher intellektueller Tiefe — weit über Kalender und Architektur hinaus.

Teotl (Azteken)
Die Welt als dynamische, sich ständig erneuernde spirituelle Energie — kein statischer Schöpfungsakt, sondern ein 
permanenter kosmischer Prozess. Quelle: James Maffie, Aztec Philosophy.

In Lak'ech (Maya)
„Ich bin ein anderes Du" — ein Grundsatz radikaler Verbundenheit aus dem Popol Vuh, der die Illusion getrennter 
Identitäten philosophisch aufhebt.

Zyklen & Zeit
Zeit ist nicht linear, sondern zyklisch und heilig. Jeder Zyklus trägt eine moralische Verantwortung: Der Mensch ist 
aktiver Mitgestalter des kosmischen Kreislaufs.



SÜDAMERIKA

Kichwa / Andenregion — Sumak Kawsay
Philosophische Schlüsselbegriffe

Sumak Kawsay (Buen Vivir)

„Das gute Leben" bedeutet nicht Wohlstand im materiellen Sinne, sondern ein erfülltes 
Leben im Einklang mit der Pachamama — der Mutter Erde als lebendige Person.

Ayni — Reziprozität

Das Prinzip gegenseitiger Verpflichtung: „Heute für dich, morgen für mich." Ayni 
strukturiert nicht nur menschliche Beziehungen, sondern auch das Verhältnis zur Natur.

Perspektivismus (Descola)

Am Beispiel der Achuar zeigt Philippe Descola: Tiere und Pflanzen besitzen eigene 
Weltsichten und Intentionen — der Mensch ist nur eine Perspektive unter vielen.

Quellen: Eduardo Gudynas / Alberto Acosta, Buen Vivir / Sumak Kawsay; Philippe Descola, Die 
Ökologie der Beziehungen



AUSTRALIEN

Aboriginal Peoples — Tjukurpa & Songlines
Die Weltanschauung der australischen Ureinwohner zählt zu den ältesten noch lebendigen philosophischen Systemen der Menschheit — mit einer mindestens 65.000 
Jahre alten kontinuierlichen Überlieferung.

Tjukurpa / Traumzeit
Das ewige Schöpfungs- und Ordnungsprinzip, 
das Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft in 
einem einzigen, unteilbaren Zeitraum verbindet. 
Die Traumzeit ist kein Mythos — sie ist die 
ontologische Grundlage aller Wirklichkeit.

Songlines
Das Land ist eine gesungene Landkarte: Gesänge 
codieren Wege, Wasserquellen und Wissen. 
Bruce Chatwins Traumpfade macht dieses 
System für westliche Leser erfahrbar.

Kinship-Systeme
Hochkomplexe Verwandtschaftsnetzwerke 
definieren nicht nur soziale Rollen, sondern auch 
die Verantwortung für bestimmte Orte, Tiere und 
Pflanzen — ein lebendiges Pflegesystem für das 
Land.

„Wir besitzen das Land nicht — das Land besitzt uns." — Tyson Yunkaporta, Sand Talk



ARKTIS

Inuit — Gemeinschaft in extremer Umwelt

Quellen: Jean L. Briggs, Never in Anger; Rachel Qitsualik-Tinsley zur Inuit 
Qaujimajatuqangit

Inuit Qaujimajatuqangit (IQ)

Das überlieferte Werte- und Wissenssystem der Inuit ist kein abstrakt-philosophisches Gebäude, 
sondern ein pragmatisches Überlebenssystem für extreme Bedingungen — und dennoch von tiefer 
ethischer Kohärenz.

Unikkaaqatigiinniq

Konsensbildung durch ständige, offene 
Kommunikation — Schweigen und Rückzug 
gefährden das Kollektiv.

Emotionale Selbstbeherrschung

Wut und Aggression destabilisieren die 
Gruppe und werden durch soziale Normen 
aktiv vermieden. Jean Briggs dokumentiert 
dieses Prinzip eindrücklich am 
Familienalltag.

Anpassungsfähigkeit

Flexibles Reagieren auf Umweltveränderungen gilt als höchste intellektuelle und moralische 
Tugend.



Synthese — Gemeinsame indigene Kernwerte
Trotz ihrer geographischen und kulturellen Vielfalt teilen indigene Weltanschauungen weltweit eine Reihe fundamentaler philosophischer Grundprinzipien, 
die als epistemische Alternativen zur westlichen Moderne ernst genommen werden sollten.

Holismus
Natur, Mensch und Kosmos bilden eine untrennbare Einheit. Die 
Trennung von Subjekt und Objekt, Kultur und Natur ist eine westliche 
Konstruktion — keine universelle Wahrheit.

Reziprozität
Wer von der Natur nimmt, muss ihr im Gegenzug Respekt, Pflege und 
symbolische Gabe zurückgeben. Ayni, Hózhó und Tjukurpa sind 
Ausdrücke desselben Prinzips.

Konsensorientierung
Entscheidungen dienen dem Wohl der Gemeinschaft — einschließlich 
zukünftiger Generationen und nicht-menschlicher Wesen. Das 
Mehrheitsprinzip gilt als unzureichend.

Zyklisches Denken
Orientierung an Rhythmen, Wiederkehr und 
Generationenverantwortung statt linearem Fortschrittsglauben. Zeit 
trägt immer auch moralische Verpflichtung in sich.


